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Don’t Dream it,
Drive it!

F-PaCe

Jaguar Open Days
vOm 14.5. bis 21.5.25

Sichern Sie sich einen der letzten ihrer Art:
Jaguar Benziner, Diesel oder PHEV.
Entdecken Sie unsere einmaligen Angebote!
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Bund protestiert Einer Schweize-
rin ist trotz gültiger Papiere die
Einreise in die USA verweigert
worden.Das berichtet der«Sonn-
tagsBlick». Das Eidgenössische
Departement für auswärtigeAn-
gelegenheiten (EDA) bestätigt
den Fall aufAnfrage der Zeitung.

Aufgrund des Daten- und Per-
sönlichkeitsschutzes macht der
Bund keineAngaben zu denHin-
tergründen sowie dem Reise-
grund der Frau. Sie befinde sich
wieder in der Schweiz, und man
stehemit ihr in Kontakt. Die Lei-
tung der Abteilung Amerika des
EDA habe bei einem Treffen mit
Bradford Bell, zwischenzeitlicher
US-Botschafter in der Schweiz,
ihre «Besorgnis über den Um-
gang mit Einreisenden in die
USA ausgedrückt», schreibt der
«SonntagsBlick» weiter.

Seit demAmtsantritt von Do-
naldTrump berichtenTouristin-
nen und Touristen verschiede-
nerLändervermehrt von Schwie-
rigkeiten bei der Einreise. So
durfte imMärz ein französischer
Weltraumforscher nicht einrei-
sen – einigen Quellen zufolge
wegen Privatnachrichten auf sei-
nen persönlichen Geräten, in de-
nen er sich kritisch über Trump
geäussert hatte. Die US-Regie-
rung stritt dies ab.

Als Reiseziel werden die USA
in der Schweiz zurzeit unbelieb-
ter. Im März ist die Zahl der
Einreisen um26 Prozent zurück-
gegangen.Auf seinerWebsite rät
das EDA, sich vor einerUSA-Rei-
se bei der Botschaft in Bern über
die genauen Einreisebestim-
mungen zu informieren. BeiVer-
stössenwürden Rückweisungen,
Festnahmen oder Inhaftierun-
gen drohen. (spo)

USA verweigern
einer Schweizerin
die Einreise

Gespräche Die USA haben nach
Angaben des US-Handelsbeauf-
tragten Jamieson Greer in den
Zollstreit-Gesprächen mit China
einen «Deal» erreicht, also eine
Vereinbarung.Einzelheiten dazu
sollen heute mitgeteilt werden.
Die chinesische Seite um Vize-
MinisterpräsidentHe Lifeng äus-
serte sich nach demEnde derGe-
spräche in Genf zunächst nicht.

US-Präsident Donald Trump
habe wegen des massiven Han-
delsdefizitsmit China imUmfang
von 1,2 Billionen Dollar den na-
tionalenNotstand ausgerufen, so
Greer. «Wir sind zuversichtlich,
dass der Deal, den wir mit unse-
ren chinesischenPartnern getrof-
fen haben,uns bei derArbeit, den
nationalenNotstand zu beheben,
helfen wird», sagte er nach Ab-
schluss der zweitägigen Ge-
spräche. Beide Seiten seien sich
schnell einig gewesen, dass die
Meinungsverschiedenheitenviel-
leicht nicht so gross seien wie
zunächst angenommen. Finanz-
ministerScott Bessent sprachvon
«substanziellen Fortschritten».
TrumpsHandelsministerHoward
Lutnick sagte gestern, die hohen
Zölle auf Importe aus China
würden natürlich dazu führen,
dass die Einfuhren zurückgehen
würden.Aber das sei nur ein ers-
ter Schritt in denVerhandlungen.
«Die Zollpolitik des Präsidenten
ist es, alle Märkte in der Welt zu
öffnen, die für uns verschlossen
waren», sagte er in einerFernseh-
sendung. Ziel sei, dass die Ame-
rikanermehr exportierten. (DPA)

USAmeldet «Deal»
mit China nach
Gesprächen in Genf

Edith Hollenstein

Der Coiffeurberuf galt in der
Pandemie als systemrelevant,
und auch von der künstlichen
Intelligenz ist er nicht bedroht.
Trotzdem beginnen laufendwe-
niger junge Leute eine Coiffeur-
lehre – und davon geben viele
rasch wieder auf.

Doch nicht die Jungen, denen
gemeinhin mangelnde Belast-
barkeit vorgeworfen wird, seien
das Problem, sondern die Lehr-
betriebe, sagt Eddine Belaid. Er
ist Inhaber eines Salons mit
22 Angestellten in Zürich und
Mitglied von Coiffure Suisse,
dem Dachverband der kanto-
nalen Coiffeurverbände.

Belaid kritisiert seine eigene
Branche.Oftmalswürden Salons
die Lernenden als billigeArbeits-
kräfte missbrauchen. Doch die
heutige Generation suche Sinn
im Job und wolle etwas lernen.
Für ihn ist klar: «Es werden so
viele Lehren abgebrochen, weil
die Stifte in den Betrieben als
Putzkraft eingesetztwerden, um
Umsätze zu steigern.»

«Zwei Jahre lang keine
Schere in der Hand gehabt»
Solche Schilderungen kennt Pe-
ter Hugi. Der 18-Jährige hat letz-
ten Sommer die Coiffeurlehre
abgeschlossen und sich wenige
Monate danach mitten in Zürich
selbstständig gemacht. Bereits
seit seinerKindheitwollte er Fri-
seurwerden.DerBeruf sei extrem
erfüllend und wunderschön.
«Man kann anderen Menschen
eine Riesenfreude machen.»

Weil er selber diverse Perso-
nen fürÜbungen organisiert hat,
konnte Hugi schon im ersten
Lehrjahr anspruchsvolle Auf-
gaben durchführen – etwa Ba-
layage, eine freihändige Färbe-
technik, bei der keine Folien
verwendet werden.

Anders seine ehemaligenMit-
schüler. Aus Gesprächen in der
Berufsschule weiss er, dass ei-
nige lange viel putzen mussten.
«Es gab sogar Kolleginnen, die
bis zur Zwischenprüfung im
zweiten Lehrjahr kein einziges
Mal eine Coiffeurschere in der
Hand hatten», erinnert sichHugi.
«Das fand ich erschreckend.»

Andere hätten ihre Übung
jeweils nach Ladenschluss ma-
chenmüssen – also von 18.30 bis
22.30 Uhr. «Klar fehlt da teil-
weise die Konzentration», sagt
Hugi. Man könne auch beim
Zudienen lernen, doch: «Irgend-
wann muss man selber aus-
probieren dürfen.»

Auch die extrem tiefen Lehr-
lingslöhne von 400 bis 700 Fran-
kenwürden aufs Image schlagen.
«Gegenüber KV-Stiften war es
uns teilweise etwas peinlich,
über den Lohn zu reden.»

Salons verlieren neben
Jungen auch Kundschaft
Die aktuelle Coiffeur-Krise er-
wischt viele Salons auf dem
falschen Fuss. Jahrelangwurden
sie von Bewerbungen über-
schwemmt und sahen in den
Lehrlingen billige Assistenten.
Das hat aufs Image der Lehre ge-
schlagen. Inzwischen ist sie für
viele Junge zuwenig interessant.

Fehlende Lernende sind zwar auf
den ersten Blick kein Problem,
doch im Gegensatz zu früher
können die Salons offene Stellen
nicht mehr mit eigenem Nach-
wuchs besetzen. Denn auch
unter Ausgelernten herrscht ein
Mangel – diverse Salons suchen
händeringend Fachleute, denn
wenn sie niemanden finden,
verlieren sie Kundschaft.

Wie sehr sich die Situation zu-
spitzt, zeigen Zahlen des Bundes.
Im Jahr 2023 haben nur gerade
780 Personen eine Coiffeure-
ausbildung abgeschlossen, da-
runter nicht nur diejenigen mit
einer dreijährigen Lehre und
Eidgenössischem Fähigkeits-
zeugnis, sondern auch solchemit

Berufsattest oder Anlehre. Fünf
Jahre zuvor waren es noch 1012.
Eine fatale Entwicklung, denn
gleichzeitig wächst die Bevölke-
rung in der Schweiz und damit
potenziell der Markt.

Hinzu kommen die hohen
Ausstiegsquoten von über
39 Prozent. Peter Hugis Klasse
umfasste beim Start 17 Ler-
nende, nach drei Monaten wa-
ren es noch 12. Und ein halbes
Jahr nach derAbschlussprüfung
habe bereits die Hälfte seines
Jahrgangs nicht mehr auf dem
Beruf gearbeitet, sagt Hugi. «Das
ist doch krass, denn viele davon
machten ihreAusbildung in sehr
guten Salons.»

Ein saloneigenes
Ausbildungsprogramm
Laut Damien Ojetti, Präsident
von Coiffure Suisse, sind zwi-
schenmenschliche Differenzen
der Hauptgrund für die vielen
Abbrüche. Erverneint nicht, dass
gewisse Friseure den Lehrlingen
zuvieleAssistenzarbeiten zumu-
ten. Es gebe gute und schlechte
Ausbildungsbetriebe.

Der Verband könne jedoch
nicht kontrollieren, wie die ein-
zelnen Unternehmen ihre Lehr-
linge ausbilden. «Dies fällt in die
Zuständigkeit der Kantone, da
wir nur die Ergebnisse der Ab-
schlussprüfungen der Lehrlinge
sehen», sagt Ojetti.

Um dem Nachwuchsproblem
entgegenzuwirken, hat der Ver-
band letztes Jahr eineWerbekam-
pagne auf SocialMedia gestartet.
Doch gefordert sind primär die
einzelnen Salons. Eddine Belaid
hat für seinen Betrieb einAusbil-
dungsprogramm entwickelt mit
einer ausführlichen Einführung
und mehreren Stufen. Demnach

kann beispielsweise erst, wer
Mèches und einfacheBarber-Auf-
gaben beherrscht, schwierigere
Aufgaben ausführen.

Auch andere Salons haben da-
zugelernt. Inzwischen planen sie
freie Halbtage ohne Kundschaft
ein, sodass die Lernenden ihre
Übungshaarschnitte nicht mehr
in der Freizeit machen müssen.

Hohe Nachfrage nach
ausgebildeten Spezialisten
Belaid will den Jungen vermit-
teln, dass man auch als Coiffeur
Karrieremachen kann – etwa als
Salonmanager oder Lehrlings-
ausbilder. Und: Richtig gute,
engagierte Coiffeure könnten
viel verdienen. Zwar auf gerin-
gem Niveau, doch laut den Zah-
len des Bundes ist der Durch-
schnittslohn in denvergangenen
Jahren stetig angestiegen. Mit
entsprechendemKnow-howund
Engagement könne man jedoch
weit kommen, sagt Belaid. «Ei-
nigemeinerAngestellten verdie-
nen im höheren vierstelligen
Bereich.» Das sei zwar nicht die
Regel, abermöglich – etwa «über
Provisionen, gute Leistungen,
Kundenbeziehungen und Chefs,
die gerne teilen.»

Auch laut Jungunternehmer
Hugi sind die Zeiten, in denen
alle Coiffeure schlecht bezahlt
waren, vorbei. «Man muss ein-
fach aufpassen,woman arbeitet,
denn teilweise werden Lehr-
abgänger ziemlich ausgebeutet.»

An ausgebildeten Spezialisten
gebe es eine grosse Nachfrage –
gerade weil sich in den letzten
Jahren in diversen Städten der
Schweiz Billig-Barbershops aus-
gebreitet haben, die nur selten
ausgebildete Coiffeusen und
Coiffeure beschäftigen.

Putzen statt Haareschneiden:
Zu viele Salons vergraulen Lehrlinge
Drohender Coiffeur-Mangel Die Zahl der Lehrabschlüsse sinkt drastisch. Schuld seien nicht die Jungen, sondern
die Betriebe, sagt ein Coiffeur-Unternehmer und fordert die Branche auf, die Ausbildung attraktiver zu gestalten.

Oftmals müssen Lehrlinge diverse Assistenzarbeiten erledigen, bevor sie Haare schneiden und färben dürfen. Symbolbild: Getty Images

Haarstylist Peter Hugi und Salon-
Inhaber Eddine Belaid (r). Fotos: PD

Löhne für Coiffeusen und
Coiffeure steigen

Monatlicher Bruttolohn (Median),
in Franken
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Ausgebildete Coiffeure
werden rar

Lehrabschlüsse Coiffeur/-euse
EFZ, EBA sowie Fachschule
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